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Aus Welt unkl l-kben
Wieder Schatzsucher unterwegs . Aus dem Londoner Hafen

find in diesen Tagen drei Schiffe ausgesahren, die wieder ein¬
mal einen Schatz vom Meeresgrund heben wollen. Es handelt
sich um Werte von 200 Millionen Mark, die gehoben werden
sollen. 1588 wurde die spanische Armada im Aermelkanal von
der englischen Flotte geschlagen. Das Schiss „Florencia ", das
den Kriegsschatz an Bord hatte, entkam und legte vor der
schottischen Insel Hüll an. Die Vornehmsten der Insel wurden
als Geiseln an Bord genommen, darunter auch der Sohn des
Gouverneurs Donald , Mac Lean. Mac Lean konnte sich von
seinen Fesseln befreien und zündete nachts die Pulverkammer
des Schiffes an . Die „Florencia " sank innerhalb weniger
Sekunden, mit ihr die gesamte Besatzung und 53 Kisten mit
Gold, Silber und Juwelen . Anfang des 19. Jahrhunderts soll
es einem Taucher gelungen sein, eine goldene Krone aus dem
Wrack zu heben. An der Meeresoberfläche ließ er die Krone
plötzlich wieder los und berichtete, ein Ungeheuer habe ihm die
Kostbarkeit entrissen. Ein anderer Taucher holte 80 Jahre
später zwei wertvolle Leuchter aus dem Wrack, war aber nicht
zu bewegen, noch ein zweites Mal hinunter zu steigen. Im
Volksmund heißt es, ein Gespenst gehe um, als durchsichtiger
Körper wachse Mac Lean aus dem Wasser, wer ihm begegnet,
sei des Todes. Jetzt soll die Bergung des Wracks mit moder¬
nen Hebewerkzeugen versucht werden. Das Wrack hat sich wäh¬
rend der Jahrhunderte zehn Meter in den Meeresboden
hineingebohrt.

Die Grundlagen zum Schutz der
erbgefundeu Familien

Bei einer Veranstaltung des Kreises schaffender Frauen
sprach der Leiter der Abteilung für Eugenik am Kaiser-Wil-
Helm-Jnstitut , Prof . Dr . Muckermann, über die wissenschaft¬
lichen Grundlagen und praktischen Möglichkeiten für natio¬
nale Maßnahmen zum Schutze der erbgesunden Familien im
deutschen Volk und betonte eingangs , daß es Aufgabe der Wis¬
senschaft sei, die Grundlagen aufzubauen, die für die Prak¬
tischen Entschlüsse der Verantwortlichen Stellen notwendig
seien. Bei seinen Ausführungen warnte Professor Mucker¬
mann davor, einzelne deutsche Stämme für minderwertiger zu
halten als andere. Das deutsche Volk sei entstanden aus den
Ueberschichtungen und Kreuzungen fünf bis sechs verschiedener
Rassen, jedoch eine Mischung mit artfremden Rassen sei unbe¬
dingt abzulehnen, nicht, weil diese minderwertiger wären, son¬
dern weil sie eben andersartiger sind und die Erhaltung des
deutschen Volkstums gefährden würde. Zu diesen artfremden
Rassen rechnet Muckermann die Mongolen , die Neger, die
Vorderasiaten und die Orientalen . Die Juden seien keine
Rasse im wissenschaftlichenSinne und es liegen auch noch
keine erbbiologischen Untersuchungen vor, wenn vorwiegend
jüdische bestimmte Familien sich mit vorwiegend deutsch be¬
stimmten Familien kreuzen. Zum Teil überwiege im jüdischen
Volk je nach der Ansässigkeitsdauer in Westeuropa der vorder¬
asiatische Erbstrom, weshalb Muckermann Kreuzungen mit
deutschen Stämmen als unharmonisch ablehnt, aber auch vor
der Ueberwertung bestimmter Rasseeigentümlichkeiten warnt.

Bei der Förderung der sogenannten differenzierten Fort¬
pflanzung müssen erbgesunde von den erbkranken Familien
unterschieden werden, würde man jedoch jede erblich belastete
Familie ausschalten, wäre das deutsche Volk zum Tode verur¬
teilt. Aus diesem Grunde dürfen nach sorgfältiger individuel¬
ler Prüfung durch Sachverständige einzig solche Elemente von
der Fortpflanzung ausgeschlossen werden, die nachweislich nur
fähig sind, entartete Geschlechter zur Welt zu bringen . Auch
müssen den erbgesunden Familien die wirtschaftlichen Mög¬
lichkeiten gegeben werden, sich auszubreiten . Das könne u. a.

erreicht werden durch Steuerfreiheit für kinderreiche Familien
und die Einführung der Junggesellensteuer , während das Zu-
lageshstem falsch sei. Wird ein Gesetz die Sterilisierung er-

a möglichen, daun müsse bei der Ausschaltung der erbkranken
- Elemente langsam vorgegangen werden, da das Gewissen nicht
t vergewaltigt werden dürfe. Ans ethischen und religiösen
r Gründen hält Muckermann es für unmöglich, die Sterilisie-
i rung zwangsweise Lurchzusetzen und fordert für die Belasteten
s die Wahl zwischen Sterilisierung oder Internierung für die
r Dauer der Fortpflauzungsfähigkeit.
^ Zum Schluß warnte der Redner noch vor einer zeitlichen
^ Ueberschätzung der vorgeschlagenen Maßnahmen , da es nicht
i möglich sei, im Laufe einiger Monate richtig funktionierende
^ Rasseämter einzurichten. Ebenso wichtig wie die staatlichen
^ Maßnahmen ist die Erziehung innerhalb der Familie . Hier
f sei es Aufgabe der Mutter , die jungen Menschen vor vor-
^ zeitigem Verbrauch ihrer generativen Kräfte zu bewahren. Sie
^ muß das notwendige Wissen um die Frage der Fortpflanzung
^ im richtigen Augenblick vermitteln und ihre Kinder befähigen,
^ den richtigen Partner zu wählen.

^ Die Elektrizität im Dienste der Medizin
^ Im Sommer dieses Jahres findet in Essen eine Elektro-
' Wärme -Ausstellung statt. Dabei werden auch eine Reihe neu-
^ artiger elektrischer Heilgeräte und ärztlicher Instrumente ge-
^ zeigt, die sowohl der ärztlichen Wissenschaft als auch der deut-
^ scheu Technik alle Ehre machen werden. Da ist zuerst das

elektrisch-chirurgische Messer, mit dem der Arzt unblutige
Operationen vornehmen kann. Bei einer derartigen elektri¬
schen Operation stellt der Körper des Patienten die eine
Elektrode eines Hochfreguenzstromkreisesdar, während die an¬
dere Elektrode das „elektrische Messer" in der Hand des Chi-

* rurgen bildet. Der Einschnitt entsteht aber nicht wie beim
' scharfen Messer, durch eine gewaltsame Trennung der Gewebe,
' sondern die erhitzende Wirkung des hochfrequenten Stromes
- zerschmilzt an der Berührungsstelle von Körper und Jnstru-
* ment die Gewebe, wobei das austretende Blut sofort gerinnt.
^ Bei der elektrischen Operation kann der Chirurg auch mit
^ einem Instrument von der Form einer Drahtschlinge ein Ge-
1 schwulst von dem daruuterliegenden gesunden Gewebe abheben,
^ ohne daß es zu starken Blutverlusten kommt. In der kleinen
^ Chirurgie , in der Kosmetik, der Dermatologie und bei der
^ Hals -, Nasen- und Ohrenbehandlung hat das elektrische Ope-
, rationsmesser bereits vielseitige Anwendung gefunden. Eine
^ besondere Bedeutung hat die Blutlosigkeit für Augenoperatio-
- nen gewonnen. Starbehandlnngen . Netzhautkorrekturen,
s Augendurchwärmungen bei Horn - und Bindehautentzündun-
^ gen sind durch Anwendung dieser Hochfrequenzchirurgie unge-
^ fährlicher, schmerzloser und erfolgreicher geworden.
^ Neuartig sind ferner Beleuchtungseinrichtungen , mit denen
^ nian eine völlige Ausleuchtung des Magens vornehmen kann.
, Von den Patienten wird der Beleuchtungsschlauch verschluckt,
i an dessen unterem Ende sich eine elektrische Glühlampe be-
- findet, die den Magen illuminiert . Zahlreiche kleine Spiegel
t im Innern des dünnen Schlauches bringen das Bild in das
c Okular, durch das der Arzt seine Beobachtungen anstellt. Die
, natürliche Krümmung des in den Magen eingeführten Be-
- leuchtungsschlauches hat ans die Wiedergabe keinen Einfluß,
i dem Arzt ist sogar die Möglichkeit gegeben, durch Drehung
^ eines Beobachtungsspiegels die Innenseite des Magens rings-
, herum abzusuchen.
- Für die Weiterentwicklung der Diathermie , deren Heil-
i Wirkung auf der Wärmeentwicklung im Innern der Gewebe
c beruht , sind die bahnbrechenden Arbeiten des bekannten
j Jenaer Funktechnikers Professor Dr . Esau von ausschlag-
- gebender Bedeutung geworden. Auf seinen Forschungen über
. die Ultrakurzwellen fußend ist der Mediziner Dr . Schliephake

zu der Feststellung gelangt, daß die ganz kurzen Wellen von
1—8 Meter Wellenlänge auf den menschlichen Organismus
völlig auders wirken, als die bisher in der Diathermie ge¬
bräuchlichen Wellen von 300—600 Meter Länge. Während bei
jenen der Strom im menschlichen Körper den Bahnen bester
Leitfähigkeit folgt und weniger leitende Teile wie Fettgewebe
und Knochen umgeht, verlaufen die Ultrakurzwellen im Kör¬
per zwischen zwei von außen angelegten Elektroden völlig
gradlinig . Daher kann man bei der Ultrakurzwellen-Diather-
mie jeden beliebigen inneren Teil des Körpers erreichen, z. B.
auch durch die Schädelknochenhindurch auf das Gehirn ein¬
wirken, was bei der gewöhnlichen Diathermie nicht gelingt.
Auch bedingt die Anwendung von Ultrakurzwellen keine feste
Auflage der Elektroden auf dem Körper, so daß sie für die
Heilung von Hautkrankheiten Verwendung finden kann. Die
tiefgehende Wärmewirkung dieser ultrakurzen Wellen hat für
die Heilung von Katarrhen und Furunkeln in der Praxis be¬
reits große Bedeutung erlangt . Zu den wichtigsten elektro-
medizinischen Geräten gehört der schon seit Jahrzehnten be¬
kannte Röntgenapparat . Die ihm früher nachgesagte Gefähr¬
lichkeit infolge der an ihm auftretenden hohen Spannungen
und der streuenden Strahlungen sind heute durch konstruktive
Maßnahmen beseitigt.

Eine besondere Vervollkommnung der Röntgengeräte besteht
darin , daß neuerdings schnell hintereinander mehrere Rönt¬
genaufnahmen gemacht werden können, wenn es darauf an-
kommt, bewegte Teile im Organismus in ihrer Auktion pho¬
tographisch festzuhalten. So ist beispielsweise die Kenntnis
von dem Arbeiten des Magenausgangs für eine sichere Diag¬
nose äußerst wichtig. Für diese Fälle oder für die bildliche
Darstellung der Arbeitsweise der Lunge sind Röntgengeräte
mit Filmwechselrahmen entwickelt worden. Mit ihnen kann
der Arzt einen auf der Mattscheibe beobachteten Arbeitsprozeß
des Organs augenblicklich ans einem Film festhalten und
durch Betätigung einer „Filmpistole" schnell hintereinander
mehrere Aufnahmen machen. Aus der Aneinanderreihung
derartiger gezielter Aufnahmen ergibt sich für den Arzt ein
deutliches Bild über die Arbeitsweise des geröntgten Körper¬
teils.

Als Fortschritt im Bau von Röntgenapparaten ist weiter
die Schaffung von Kleinanlagen zu bewerten, die nicht nur an
jede Steckdose angeschlossen werden können, sondern so leicht
transportabel durchgebildet sind, daß sie der Arzt im Wagen
mühelos zu auswärtigen Patienten mitnehmen kann. Auch
bei den Kleinröntgenanlagen ist auf Sicherheit gegen Hoch¬
spannung und Strahlung der größte Wert gelegt. Ein wei¬
terer Vorzug dieser Apparate besteht darin , daß sie in Kran¬
kenhäusern unmittelbar an das Bett des Patienten herange¬
fahren werden können und einen gesundheitsschädigenden
Transport des Patienten überflüssig machen. Besonders um¬
fangreiche Anwendung finden diefe Geräte als Wanderappa¬
rate bei der Tuberkulosenfürsorge, ebenso benutzt sie die
Reichswehr für Reihenuntersuchungen von Soldaten.

Aus der Fülle der neuartigen elektromediziuischen Ge¬
räte , die heute für die Heilung des Menschen zur Verfügung
stehen, sei auch noch ein Gerät erwähnt , das automatisch
einen Filmstreifen von der Arbeitsweise des menschlichen Her¬
zens aufnimmt . Hier wird das Herzgeräusch in einem Röh-
reuverstärker verstärkt und in Lichtpunkte umgewandelt. Jeder
Schlag des Herzens wird als feiner Lichtpunkt sichtbar, der auf
einem bewegten Filmstreifen ein Diagramm der Herztätigkeit
entstehen läßt , aus dem der Arzt unmittelbar die Häufigkeit
und Stärke des Herztones ablesen kann. Diese objektive Meß¬
methode ist für die Ermittlung der Wirkung verschiedener
Medikamente oder chirurgischer Eingriffe auf den Organis¬
mus des Kranken von dokumentarischemWert . Ebenso hat es
die Verstärkerröhre ermöglicht, Herztöne im Lautsprecher hör¬
bar zu machen, was besonders für den medizinischen Unter¬
richt von praktischer Bedeutung geworden ist.

öas Kreuz des Kilian Anruh
Von Rudolf Utsch

Nachdruck verboten. 6vpxr!§k1 b? Llkrtzä Leelitolä. VrLuvscllveix.

(19. Fortsetzung.)
Noch nicht lange war er draußen , da öffnete sich leise

die Tür . Es geschah so behutsam, als ob man sich fürch¬
tete, ihn in seiner Ruhe zu stören. Sie kam herein und
trug ein Paar Hausschuhe in den Händen . Bedächtig stellte
sie die Schuhe neben die Bank und klügste wieder hinaus.

Als sie draußen war , lachte Kilian . Es tat ihm wohl
in der Brust, daß man so um ihn besorgt war . Er zog
sich die Schuhe an und streckte behaglich die Beine aus.

Nun kam der Knecht wieder herein . Er brachte Holz¬
scheite auf dem Arm.

„Heize tüchtig ein, Josef , abends ist es noch immer
empfindlich kalt."

Joses stocherte mit dem Eisen in der Glut des Ofens
und legte dann noch Holz nach. Während er sich so be¬
tätigte . sagte er:

„Sie hat gesehen, daß du ein Loch im Strumpf hast,
Kilian . Eie bittet dich durch mich, ihn auszuziehen, damit
sie ihn stopfen kann."

Kilian machte überraschte Augen. Sollte er wirklich
ein Loch im Strumpse haben ? — Ihm selbst war es bis
jetzt noch gar nicht ausgefallen. Schnell streifte er die
Hausschuhe von den Füßen und sah nach. Wirklich, dort
lugte fast die ganze Ferse aus dem Strumpf . Nun , es war
nicht verwunderlich, daß er es nicht gemerkt hatte . Wer
fragte sonst etwas nach einem Loch im Strumpf ? Das
war doch das kleinste Uebel. Er zog den Strumpf aus und
warf ihn dem Knecht zu.

Das Mädchen sah alles . Hah, es war doch ein wohli-
und behagliches Gefühl, zu wissen, daß ein so nettes

weichopf sorgend und waltend in der Nähe weilt . Das
war er überhaupt nicht mehr gewöhnt. Seine Mutter war
Mion langst tot . Dann waren immer fremde Mägde im
vaus gewesen, die aber nur ihre Arbeit taten , wenn man
sie vorher mit der Nase drauf drückte. Diese Fremde war
so ganz anders . Was sie tat . das tat sie aus sich selbst —
und zwar mit einer solchen Liebe und Sorgfalt , daß es ihm
oroentlich warm ums Herz wurde, wenn er sie arbeiten sah.
Kilianmerkte es jetzt: es war doch nichts — ein Haushalt
oyne ^ rau Ein Haus ohne Frau schien ihm wie ein
Bergwerk ohne Erz. — Ne, bald kam ja die Bärbel . Der
«Lag der Hochzeit rückte immer näher.

Doch den Tag der Hochzeit erwartete Kilian keines¬
wegs mit Sehnsucht. Es graute ihm ein wenig davor . Fast
tat es ihm leid, der Bärbel eine so schnelle Heirat ver¬
sprochen zu haben, aber nun war es geschehen. Schon war
er mit der Bärbel beim Pfarrer gewesen und am kom¬
menden Sonntag erfolgte das erste Aufgebot. Die eben
noch so klare Stirn Kilians bewölkte sich. Weshalb war
die Bärbel nicht so wie dieses fremde Mädchen? — Kilian
fühlte sich nicht mehr wohl . . .

*

Im Dorf — ja in der ganzen Umgebung — wurde
die Anwesenheit Johannas im Hause Kilian Anruhs das
Tagesgespräch. Alle schüttelten die Köpfe und meinten,
es sei doch sonderbar, daß der Kilian , der als Rauhbein
und Grobian einen kleinen Namen besaß, und für das
weibliche Geschlecht sonst nie viel Interesse gezeigt hatte,
nun aus Mitleid und Nächstenliebe ein solch fremdes
Frauenzimmer im Hause dulde. Einige meinten , es sei
eine Unehre für das ganze Dorf , daß man die Dirne eines
Niederländers bei einem alleinstehenden Manne wohnen
lasse. Der Schulze müsse sich ins Werk legen und es dem
Pfarrer sagen. Eine solche Sache könne das ganze Dorf
in Verruf bringen.

Aber der Dorfschulze, ein schon betagter Mann , schwieg
und tat nichts. Mochte der Kilian das Mädchen halten,
ihm konnte es nichts schaden— vielleicht eher nützen. Denn
sein Sohn , der Soldat Gustav, war ja noch unbeweibt und
hatte sofort nach seiner Rückkehr ein Auge auf Peter
Ringleins Tochter geworfen. Vielleicht hätte er sie auch
heimgeführt , wenn der Kilian nicht gewesen wäre, denn
der Schulze zählte auch zu den angesehensten Leuten im
Dorf . Der Alte spekulierte auf die reiche Mitgift der
Bärbel und auch sonst auf eine nähere Verwandtschaft
mit dem talerschweren Wirt . Er wünschte sehnlichst eine
Heirat seines Sohnes , weil er fürchtete, dieser Leichtfuß
würde ihm eines guten Tages wieder davonlaufen , denn
sein Einfluß auf ihn war nicht besonders groß. — Doch
während sich sein Sohn bei der Bärbel nur eine schallende
Backpfeife holte, flog ihr Herz dem Kilian nur so zu, ob¬
wohl er keine Kratzfüße und Komplimente machte, wie der
Soldat . Der Kilian ging spornstreichs auf sein Ziel los,
fragte mit seiner rauhen Stimme nur : „Will du — oder
willst du nicht?" Nur zu leicht hatte der junge Eisen¬
bauer den Soldaten aus dem Felde geschlagen, und der
Schulze war ihm seit dieser Zeit nicht mehr besonders gut
gesinnt. Klug war der Alte , und seine Klugheit gebot ihm
jetzt: Mag der Kilian die schöne Fremde behalten . Viel¬
leicht bringt sie es fertig , das Verhältnis zwischen ihm und

der Bärbel zu erschüttern. Vielleicht — vielleicht . . . man
konnte ja nie wissen. Jedenfalls schadete ihm die Fremde
nicht. — So ließ der Schulze die Leute reden, er selbst
schwieg und freute sich im Stillen.

-Die Burschen des Dorfes empörte die Anwesenheit der
Fresiiden weniger als die Mädchen und Frauen . Obwohl
sie alle den Kilian fürchteten, trieben sich doch viele in der
Nähe seines Hofes herum, und einige hatten das Glück
gehabt , sie zu sehen. Sie fanden nicht genug Worte über
ihre Schönheit. Gustav Schwengle strich sich noch mehr
den Schnurrbart und ging auch viel, zum größten Aerger
seines Vaters , den Weg hinauf , der zu Kilians Besitztum
führte . Einmal glückte es ihm sogar, Johanna am Hof¬
tor zu treffen . Keck zog er den Hut und sagte, indem er
eine galante Verbeugung machte:

„San jour , schöne Jungfer !"
Sie sah ihn überrascht an , senkte aber sogleich die

Augen wieder und wollte in den Hof hinein , doch mit
einem Satz stand Schröengle vor dem engen Spalt , den die
fast geschlossenen Torflügel bildeten.

„Hähä , es ist doch gestattet , etwas mit euch zu plau¬
dern, Jungfer . Ich wollte >nur . . . Bin auch bei den
Soldaten gewesen, beim Wallenstein , und . . .

„Ich habe keine Zeit . Bitte , laßt mich durch!"
„Ach, ein wenig Zeit hast du noch, schönes Mädchen,

nur ein bißchen. Wie reizend du bist! — Wer dich ansieht,
muß dich gern haben . .

Da zwängte sich Kilians Riesengestalt durch das Tor.
Er schob den Soldaten mit einem Arm recht unsanft beiseite
und machte so Johanna den Weg frei . Sie schlüpfte hurtig
an ihm vorbei . Schwengle verzog ärgerlich das Gesicht,
dann aber lächelte er wieder und meinte:

„Es war nur Spaß , Kilian ."
„Will es hoffen." gab er in gereiztem Tone zuruck
„Du duldest wohl auch bei ihr keinen Nebenbuhler ?"
„Sie gehört augenblicklich zu meinem Haus , und so

lange rührt sie keiner an ; oder — oder er hat mit mir
SU tun !"

„Du hast kein Recht auf sie . . .
„Danach habe ich dich nicht gefragt !"
„Es scheint mir vogelfrei — ein solches Frauen¬

zimmer."
„Mag sein. Doch augenblicklich nicht! Ich sage noch

einmal : Das Mädchen wohnt in meinem Haus !"
„Du tust grad so, als ob du ein König wärst und

regieren könntest, wie dir es beliebt ."
„Auf meinem Grund und Boden bin ich Herr !"

(Fortsetzung folgt .)
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Des riesenhaften Krieges des

Weltkrieges allverzehrende Flam¬
me ist zusammengesunken, der
Weltbrand ist im Verlöschen, Mil¬
lionenheere lösen sich an allen
europäischen Fronten wieder von¬
einander , Soldaten , denen der
Krieg zum Leben geworden ist,
denen der Graben und der Kampf
Beruf geworden sind, die die Er¬
innerung an ihr früheres Sein
nur noch wie einen fernen Traum"
in sich tragen , stehen plötzlich wie¬
der an den Toren des bürgerlichen
Daseins und klopfen fast ängstlich
an , denn sie kennen diese Welt
kaum mehr.

Nach heldenhaftem Ringen , das
die gesamte Welt mit Ehrfurcht
erfüllte , dem auch der grimmigste
Feind seine Bewunderung nicht
versagen konnte, ist das große
deutsche Heer, der Stolz des alten
Reiches, durch den tückischen Ver¬
rat artfremder Kräfte im eigenen
Volke zerschlagen worden . Zer¬
mürbt und verhetzt, von Schlag¬
worten betäubt und niederträch¬
tigen Versprechungen entkräftet,
überflutet es in zerstörender Auf¬
lösung die Heimat , trägt alle Zei¬
chen des Zerfalls in Städte und
Dörfer.

Die wahrhaften Soldaten wol¬
len und können nicht glauben,
was sie sehen müssen. Sie suchen
und finden einander , sie schließen
sich innig zusammen, sie versuchen
nach Art der Landsknechte sich dem
grausamen Zerfall ihres geliebten
deutschen Volkes mit letzter Kraft
entgegenzuwerfen. Männer sind
es. die aus dem Nichts auftauchen,
die kleine, unbeachtete Glieder in
der Riesenkette waren . Unbe¬
kannte Namen tragen sie, die nun
ihre Uniform nicht ausziehen , die
ihre Kokarden und Abzeichen nicht
wegwerfen. Sie sind die letzten
Soldaten des Weltkrieges . Sie
schließen sich trotz des scharfen Ein¬
spruchs aller bösen Mächte, die
nun das Vaterland beherrschen,
in Freikorps zusammen. Sie
setzen sich in der Heimat ein, wo
immer die Macht der Zerstörung
ihr Haupt erhebt. Sie stehen in
den Reihen des Selbstschutzes in
Oberschlesienund bewahren dort
unter den Augen einer untätigen
interallierien Kommission ihre
Heimat vor polnischer Willkür.
Mit verzweifelter Kraft stellen sie
sich der großen französischenDro¬

hung im Rheinland , im
Ruhrgebiet entgegen, sie
ringen um ihr Vater¬
land und setzen das
höchste Gut , das sie ha¬
ben, ihr Leben, rück¬
sichtslos ein.

Unter diesen Tausen¬
den und Abertausenden
ist auch ein Name : Al¬
bert Leo Schläge¬
ls  r . Er ist ein schlich¬
ter einfacher Soldat des
großen Krieges gewe¬
sen, ein Offizier , der
vorbildlich seine Pflicht
erfüllte , dessen Namen
aber bis dahin kein
Lied und kein Helden-
buch meldete. Einer der
vielen deutschen Solda¬
ten, deren zäher Mut,
deren aufopfernde Va¬
terlandsliebe den Geist
der deutschen Armee
schuf, jenen Geist, der
Jahre hindurch einer
Welt von Feinden ge¬
genüber sich siegreich be¬
haupten konnte.

In ihm sind die Be¬
griffe von Deutschlands i
Ehre und Größe zu
stark verankert , sind ein zu leben¬
diges Glühen in ihm. als daß er
nicht emporgerissen zu höchstem
Kräfteeinsatz nun den Versuch un¬
ternommen hätte , diesem neuen
Deutschland den Geist des alten
mit der Waffe in der Hand ent¬
gegenzustellen. Wie selbstverständ¬
lich steht er darum in der vorder¬
sten Reihe dieser großen Schar der
letzten Soldaten des alten Reiches.
Was ihn aber aus dieser ehren¬
vollen Reihe deutscher Männer
noch besonders hervorhebt , ist seine
Erkenntnis : aus diesem Zusam¬
menbruch muß uns ein völlig
neues Reich erstehen.

Er wollte aus den Trümmern,
in die ringsum deutsches Leben
gesunken war , nicht nur armselige
Reste retten . Er wollte nicht nur
Stürzendes aufhalten und ver¬
suchen, Gestürztes wieder aufzu¬
richten. Nein , Leo Schlageter und
auch so mancher andere jener
Männer , die mit ihm kämpften
und in diesem Kampfe ihr Leben
ließen, erkannten in derselben
Stunde , in der sie als letzte Sol¬
daten des großen Krieges sich dem

gesamte vaterländische
Deutschland, da schufen
sie ihn zum Samen um,
aus dem nun , zehn Jah¬
re später, uns diese
große deutsche Ernte er¬
wachsen ist, die von der
Memel bis zum Rhein,
die von den Alpen bis
zum Belt nun in deut¬
schen Gauen allerorten
ihrer Reise entgegen¬
geht.

Drei Kompagnien In¬
fanterie , eine Schwad¬
ron Kavallerie , dazu
Gendarmen und Offi¬
ziere der französischen
Besatzungsarmee nah¬
men in der Frühe um
4 Ahr am 26. Mai un¬
ter grauendem Tage
Aufstellung. Albert Leo
Schlageter wurde hin¬
ausgeführt , in die Golz¬
heimer Heide hinaus.
Als ein aufrechter deut¬
scher Mann trat er ohne
Zucken vor die warten¬
den französischen Ge¬

wehre. Seine letzten Worte
waren:

„Grützen Sie mir meine Eltern,
Geschwister und Verwandten,
meine Freunde und mein Deutsch¬
land !"

Dann krachte die Salve durch
den erwachenden Morgen.

Höchste Stellen des Auslandes
hatten vergebens allen Einfluß
aufgeboten, um Schlageter zu
retten.

Er starb den Heldentod für sein
Vaterland , er, der letzte Soldat
des großen Krieges.

In demselben Augenblick .aber
ruhte im gelben Sande der Golz¬
heimer Heide der erste Soldat , der
für das neue Reich, für das Dritte
Reich, gefallen war . Aus seinem
Andenken erwuchsen uns die star¬
ken Kräfte , erwuchs die ungeahnte
Bereitschaft aller guten Deutschen
zu einer mächtigen Volksgemein¬
schaft, deren größte Liebe genau
wie die Albert Leo Schlageters.
dieses treuen Soldaten zweier
Reiche, nur einen Namen hat:

Deutschland.
Lctiimmel-^alkenau.

Am Grab im Schwarzwald

--

Wer sturd scliluMter
llis Stätte seines Opksrtockss iv äsr ttolrdsiwsr llsiäs

In dev Händen
seiner Seber - Sn

deutschen Zusammenbruch auf
deutschem Boden verzweifelt ent¬
gegenstellen, hie Notwendigkeit
eines neuen Aufbaus , einer neuen
Einigung . Sie erkannten , und
besonders Albert Leo Schlageter
erkannte die vaterländische Pflicht
ln dieser schweren Zeit , eine große
deutsche Volksgemeinschaft zu bil¬
den, ein Zusammenstehen aller
guten deutschen Kräfte in einer
einzigen Ausbaufront zu erzwin¬
gen.

Wenn sie also im Kampfe gegen
den rücksichtslosen Feind , der nur
in Deutschlands völligem Nieder-
bruch seinen endgültigen Sieg er¬
blickte, Brücken sprengten, Eisen¬
bahnlinien zerstörten, wenn sie
immer wieder erneut Unruhe um
Unruhe in die Reihen der Bs-
satzungsarmee trugen , wenn sie
von Mund zu Mund heiligen
Widerstand gegen feindliche Will¬
kür als vornehmste deutsche Pflicht
weiter verkündeten, wenn sie ihre
Front dadurch immer mehr stärk¬
ten, wenn sie Zukunft und Rück¬
sichtnahme auf Eltern und Fami¬
lie, wenn sie ihr Leben Tag für

Tag in diesem zähen
Kampfe um Deutsch¬
lands Ehre einsetzten,
dann waren sie schon
damals die großen Ver¬
bindungsmänner , bau¬
ten sie schon damals die
mächtige Brücke mit,
auf der nun das deut¬
sche Volk in geschlosse¬
ner gigantischer Wande¬
rung vom alten Reiche
in das neue Reich hin-
Lbergeht.

Und der 26. Mai des
Jahres 1923, der Tag,
an dem Albert Leo
Schlageter , der junge
ernsthafte Offizier des
Weltkrieges im Kampfe
um ein neues Deutsch¬
land auf dem grauen
Sandboden der Golz¬
heimer Heide bei Düssel¬
dorf surch französische
Kugeln den Heldentod
starb, als letzter Soldat
des Weltkrieges , dieser
Tag besonders prägt
uns die Erkenntnis ein:
er war zugleich auch der
erste Soldat seines er¬
sehnten neuen Reiches,
das nun , zehn Jahre
später, herrliche Wirk¬
lichkeit wird.

Als die Besatzungs¬
mächte Schlageter ver¬
hafteten . als sie ihn in
den Kerker warfen , ihn
dort marterten , dann
vor ein Kriegsgericht
stellten und ihn , einen
der Deutschesten aller
Deutschen am 8. Mai
1923 zum Tode verur¬
teilten . da verurteilten
sie gleichzeitig in diesem
treuen Frontoffizier das

Der Frühling ging über Land,
als mich mein Weg nach Schönau
führte . Leuchtend lag die Sonne.
In grünenden Wiesen glänzten
Wasser, sprangen Bäche.

Die Wegstunde zum Grabe
Schlageters ward feierliche Erin¬
nerung . Ich sehe zehn Jahre zu¬
rück. In das geschlagene Ruhrland
wandern meine Gedanken: Hart
liegen die Fesseln über diesem
Feuerland , dessen Lohen blutiger
Unfriede dämpst. Der Feind haust
in herzloser Willkür . Wunden
brechen auf , ein Volk blutet,
stöhnt, bäumt
sich auf. Aber
verhalten wa¬

chen stille
Flammen . In
dunkler Nacht
schleichen sie zu¬
sammen, recken
sich hoch zum
Fanal : „Wir

sind keine
Knechte, wir
sind Deutsche,
wir leben, und
wenn ihr uns
schon schlagt
und fast zu
Tode guält ."

Einer dieser
Feuerträger

war Leo Schla¬
geter . Er , den
das Feuer fran¬
zösischer Scharf¬
schützen ver¬
schonte, er fiel,
— ein Opfer
einer furchtbaren
Zeit . Doch wäh¬
rend er fiel,
standen die an¬
deren auf, einer
nach dem an¬

deren, Tau¬
sende, Zehn-

Besucher dieses Erabep . wenn er
im Frühling , in diesem Frühling
hier in stiller Weihestunde sich
sammelt. Frühling war es, als
sie Schlageter fällten , aber im
Frühling wuchs auch aus seinem
Vermächtnis der neue große
Glaube an Deutschlands Kraft
und Zukunft zum Siege . Nein,
hier ist kein Tod mehr, hier steht
Auferstehung , hier blüht Frühling
dem Sommer und der Reife ent¬
gegen! L. OebriaF.

tausende, Millionen . And aus dem
Kugelfeuer aus der Golzheimer
Heide ward ein Feuerstoß, ein ein¬
ziger Ruf : „Erwacht !"

Und wenn ich jetzt am Grabe
stehe, spüre ich dis cklönLIgen
Ströme , die vom Blute dieses für
Deutschlands Frühling Gefallenen
über unser Land gingen. Dieses
Blut lebte, sickerte aus einem
großen, begeisterten Herzen und
floß und rief mit roter Stimme . . .
Und neues Blut rauschte dazu, und
immer neues Leben, das der
Opfertod gesegnet, strömte über
Land : „Es muß doch Frühling
werden !"

Und die Zeit erfüllte sich.
Deutschlands Herz erwachte. Weit¬
hin hallten seine Schläge. Ja,
Schlageter war nicht tot . Er lebte,
lebt im Bekenntnis von Millio¬
nen, und an seinem Grabstein
stählt sich der Schwur eines Vol¬
kes: „Wir leben, unsere Treue sei
groß wie die Deine !"

Eine seltsame Schönheit, ein ge¬
heimnisvolles Blühen findet der

Schlageters letzter Brief an seine
Eltern.

Liebe Litern uns Lssokvjsler!
Loedeo bade Luren uns 6er laute

Briek erkalten , lausens Dank sakür.
Run kann ion ensliod et ^ as erlsiobtert
aukatmen , s » Zok v̂eiü ssL Ibr alle
gesund ssis uns mit Oottes Lilie ssn
ersten Lobmer / uns vor a ' lsm sea
Kebrsoksn Oder sie Naebriobt dinier
Luob babt . Ls varen seit meiner Ver-
daktuns am 7. Xpril bis beute entsstr-
liobs laxe . Xv mlob kennte ieb xar
nivbt senken , mein Lobloksal v?ar mir
^edensaebe , lob bade xebanselt aus
Liede 211 Luob , 211 meinem Vatsrlanse;
leb vei6 sakür 211 büken OröLs
meiner Ltrake kann mied niebt sobrek-
ken noob traurig maoben . ^VLrs lob
allein auk ser Vîelt . ^ üLto ieb üder-
baupt viobl . nas es Leböneres xebßn
könnte , als kür sein Vaterlanä su ster¬
ben . Xder uw Luob bade ieb xebanxt

uns Nackt . LLtts iob Luob sas
ersparen können , iob värs sora rvol-
oser sroimal vor sie Luxsi getreten.
Bleibt vielter so tapker . Lokkt veitsr.
Sollte keine ^ .eoserunx eintrste », so
senkt : ick bin an einer Lrankdoit oser
sonst vas plötrlieb gestorben — r^ ^r
ein paar ^»bre krüber als *u erwarten
var . aber sas kommt Za Üttor vor.
»oek einmal tausens Dank kur ms
vrieko uns berkliobe OrüLv an Lue»
alle , beseniiers Vater uns öiutter.

Lusr Xlksrt.
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